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gleichen." Unb bosu padte er mich an ber Soulier, fdjüt«
telte mich unb Iadjte in £>er3lid)er 93ergnügtt)ei±. ©in ©Seil«
d)en nachher, als toir auf einem Sügel bei Stehelberg
ausruhten, meinte er, liftig brein fhauenb: ,,©3ir gefallen
mir! ©a! 3ann man oielleidjt fo nicht fagen, Sie beutfdjer
Stilift? Sie baben's oielleidjt noch nie fo gehört. Aber
befinnen Sie fid) nur, es ift gan3 torrett." Itnb fröhlich
roieberholte er: ,,©3ir gefallen mir!" Als Srahms im Sep«
tember Sern oerlief), mar er am ©lorgen feiner Abreife
noch 3euge ber glüdlichen Seimfehr oon ©Sibmanns £unb
Argos, ben berfelbe brei Dage oorher auf bem ©rinbel«
roalbner ©ismeer hatte 3urücIIaffen miiffen. ©eruhigt tonnte
Brahms bie faeimreife antreten, in feiner ©tappe brachte
er' bas Doppelfon3ert für Sioline unb Cello mit heim
(Cpus 102) unb bie 3igeunerlieber. (Opus 103.)

1888 unternahmen Srahms unb ©3ibmann gemeinfam
eine Stalienreife; nach ber ©üdfehr in bie Sd)toei3 besog
Brahms 3um britten ©tale fein Dfmner Quartier. Diefer
Sommer geftaltete fid) ähnlich raie bie oorhergehenben. ©in«
mal traf er mit ber ©Sitroe feines ehemaligen Serlegers
Bieter 3ufammen; ein lieber Dfmner 3amerab raurbe ihm
ber Dichter SUaus ©roth, ber bamals im „freien §of"
logierte. Als biefer einmal gern eine tleine ©ergtour unter«
nommen hätte, befchraor ihn Srahms, ja nicht ben „lieb«
liehen" ©riefen 311 befteigen.

©inmal brohte bie greunbfhaft mit ©Sibmann an po«
litifdjen Dagesfragen 3U 3erbred)en; ©. Relier raurbe an«
gerufen, er möchte 3roifd)en bem ©epublifaner unb bem
SDtonarhiften als S<hiebsrid)ter fungieren. 3um ©lud fan«
ben fid) bie ©tänner raieber.

Sermine Spies tarn auch raieber in Sern „oorbei" unb
fie fang bie gan3e „Dichterliebe" naihieinanber. Salb nad)
ihrer Abreife oerlieh auch Srahms bie Sdjraeg, unb fdfieb
für immer, ©ebbe mufifalifhe ©rnte nahm er mit: Die
britte Siolinfonate, ©üloro geraibmet; fünf ©horgefänge
Cpus 104; Sieber, Opus 105—107; unb bie geft« unb
©ebentfprüd)e. Opus 109.

3n ben nächften Sahren tarn Srahms nicht mehr in
bie S(hraei3; er traf mit ©3ibmann in Saben=Saben 3ufam=
men unb in Stalien. Seinen 60. ©eburtstag oerbrahte er
in Aeapel fogar am Sette feines greunbes, ber fid) ben
5uh getnidt hatte.

1895 raurbe in 3ürid) bie neue Donhalle eingeraeiht.
3a fdjien es ben Seranftaltem bes geftes, feiner gehöre
fo unbebingt ba3U raie Sohannes Srahms. ©r farit. Siol3
raufdjten bie Sflänge bes Driumphliebes burchi ben neuen
Saal! greube unb gröhlihteit erfüllte ben ©aft, befeligte
hie ©aftgeber. Srahms roar ber gröhlihfte oon allen unb
fchien eroig jung bleiben 3U raollen. Dod) ben greunben
wollte feine bräunliche ©efid)tsfarbe nicht gefallen, aber fie
burften ihre Seforgnis nicht laut raerben laffen, fie liehen
fie nur ftimulierenb roirfen, bem ©teifter 3U liebe 3U tun,
®as nur möglich roar.

1897. Am 3. April fam aud) 3U feinen Shraei3er«
Verehrern unb «greunben bie Drauerbotfdjaft oon feinem
ïobe. Diefer Dob rih eine grohe £üde, aber hier galt unb
3ilt bas Shluhroort bes „Segment'":

„Selig finb bie Doten, bie in bem Serrn fterben, oon
mm an. Sa, ber ©eift fpriht, bah fie rufm oon ihrer Ar«
beit unb ihre ©Serfe folgen ihnen nah." O. v. Gtz.

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. n

.hinter Shloh unb Siegel gehört bie ©erfon! Sis
3um Abtransport fommt fie mir nicht mehr über bie
®djroelle!" fhrie ber Safenbe ihnen nah- Dann fanf er
sebrohen auf einen Stuhl unb roäre roohl bie gan3e Sacf)t

oersroeifelnb gefeffen, roenn ihn bie ©emahlin, bie allein
in biefem Aufruhr ben 3opf oben behielt, nidjt 3U Sett
gebracht hätte. 3uerft muhte fie ja bie ilebeltäterin in ihre
3elle beförbern.

„Das baft bu bir felbft eingebrodt. O ©ott, roas
raerben roir noch alles 3U hören befommen! Das hält ia
fein fhroahes £er3 nicht mehr aus. ©r dann uns biefe ©acht
raegfterben ober oor 3orn irrfinnig raerben!" jammerte fie
3raifhen ©rbarmen unb ©ntrüftung. ©leihraohl 30g fie ben

3immerfd)IüffeI, ber nah innen ftedte, aus bem Shloh, nicht
ahnenb, bah biefe ôanblung, bie ben Stol3 ber Dohter
raeit mehr als bie oäterlihe Sefhimpfung oerlehte, ben
Droh ber Abtrünnigen bis sur llnbeugfamfeit oerhärten
fönnte.

,,©ib ben Sdjlüffel her! 3h laffe mid) niht einfperren.
3h bin feine Serbreherin!" brang fie gleich einer gurie
auf bie entfette ©lütter ein. ©s gab einen fur3en, aber
fürhterlihen Singfampf, raie ihn bie ©Sänbe noh nie er«
lebt hatten. Das ©ifen entfanf ben ^änben ber ©eneralin
unb raurbe oon ber Dohter triumphierenb aufgehoben.

„Ilm ©ottes Sarmher3igfeit! 3ft es bahin gefommen,
bah bu bid) an beiner ©lutter oergreifft?! &aft bu benn
gan3 unb gar oergeffen, too bu hingehörft unb raas bu uns
fhulbig bift?"

Son allen Shreden bes Dafeins überraältigt, lieh bie
ftarfe grau fih erfhüttert aufs Sett fallen. Allein aud)
biefer Appell an bie ©efühle bes Stinbes oerhallte roirfungs«
los. ©lie hatte fih roeitab auf bie genfterbrüftung gefeht
unb laufhte bem nächtlichen Aufruhr, ber bie hunbert«
jährigen Säume raie Salme hin unb her roarf, bis auf
bie ©Sur3eln erheben mähte. Das roar gleih Orgelton unb
Sturmglodenflang — bie rechte, ©lüfif für bas Ohr ber
Sebellin.

,,©3ohin foil ih benn abtransportiert raerben?" rief
fie höhnifd). „Silbet euh nur niht ein, bah ihr mit ©e«
tbalf ei raas ausrichten fönnt. Ob morgen ober'in einem
Sahre — roir fommen boh raieber 3ufammen! 3d) fagte
bir fhon bamals, bah ihr mit. ©eroalt nie etroas aus»
rihteu fönnt. Ob morgen ober in einem 3ahre, roir fommen
boh raieber 3ufammen! 3d) fagte bir fhon bamals, bah
ih niht oon ihm laffe!"

Sie hatte niht bie minbefte Angft mehr oor ber ©lut«
ter, bie ihrerfeits noh einen lehten ©infhüd)terungsoerfuh
mähte, ehe fie ihre roahre Aufgabe erfannte. Ob ©lie benn

niht ahne, raas ihr beoorftehe? ©her roerbe ber Sater
fie in ein ©r3iehungsheim fperren, rao fie auf Schritt unb
Dritt beroaht fei ehe er 3ulaffe, bah feine Dohter Se3ie«
hungen 311 einem oerheirateten ©lufifanten unterhalte. Aber
noh raeit fhlimmere Dinge fonnten ihr roiberfaf)ren, falls fie

fih nicht augenblidlid) auf ©fliht unb Anftanb befinne.

Die oer3roeifeIte ©tähnerin merfte felbft, raie töriht
biefe Drohungen raaren. ©lie trat oerähtlih lähelnb, eine

oöllig oerroanbelte, um 3af)re ©ereifte an bie ©lütter her«

an, ber fie nur bis an bie Schulter reihte.
„Ah ©ott, ©lama! ©r roirb mid) roeber totfhlcigen

noh an Retten legen. Sis heute hab ih mid) oor ihm
gefürchtet, jeht niht mehr. ©Sas tu id) benn Söfes? 3h
liebe einen ©lenfhen raie nichts auf ber ©Seit. ©Sarum?
3u raelhem ©nbe? 3h roeih es nicht. 3h weih nur, bah
ih lieber alles anbere als ihn oerlieren roürbe. 2Bas ih
in all ben ©Sod)en, bei ben erbärmlichen Schlichen, bem
fortroährenben Serftedfpiel burhgemaht habe, burfte ih
bid) ja niht merfen laffen. 3aum eine Saht habe ih mehr
ruhig gefhlafen. 3mmer 3ttterte ih oor biefem Augenblid
ber ©ntbedung. 3eht ift er ba. 3eht roiht ihr alles."
Dann erhob fie ihre Stimme, bamit es aud) ber ©Süterih
brunten .hören follte: „3h raill mit bem „"©lufifanten"
gehen unb er mit mir! ©Seber ihr noh feine grau —
niemanb hat bie ©Iaht, bas 3U oerhinbern!"
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gleichen." Und dazu packte er mich an der Schulter, schilt-
telte mich und lachte in herzlicher Vergnügtheit. Ein Weil-
chen nachher, als wir auf einem Hügel bei Stechelberg
ausruhten, meinte er, listig drein schauend: „Wir gefallen
mir! Na! Kann man vielleicht so nicht sagen, Sie deutscher
Stilist? Sie Haben's vielleicht noch nie so gehört. Aber
besinnen Sie sich nur, es ist ganz korrekt." Und fröhlich
wiederholte er: „Wir gefallen mir!" Als Brahms im Sep-
tember Bern verließ, war er am Morgen seiner Abreise
noch Zeuge der glücklichen Heimkehr von Widmanns Hund
Argos, den derselbe drei Tage vorher auf dem Grindel-
waldner Eismeer hatte zurücklassen müssen. Beruhigt konnte
Brahms die Heimreise antreten, in seiner Mappe brachte
et das Doppelkonzert für Violine und Cello mit heim
Dpus 102) und die Zigeunerlieder. (Opus 103.)

1833 unternahmen Brahms und Widmann gemeinsam

à Jtalienreise: nach der Rückkehr in die Schweiz bezog
Brahms zum dritten Male sein Thuner Quartier. Dieser
Sommer gestaltete sich ähnlich wie die vorhergehenden. Ein-
mal traf er mit der Witwe seines ehemaligen Verlegers
Rieter zusammen: ein lieber Thuner Kamerad wurde ihm
der Dichter Klaus Eroth, der damals im „Freien Hof"
logierte. Als dieser einmal gern eine kleine Bergtour unter-
nommen hätte, beschwor ihn Brahms, fa nicht den „lieb-
lichen" Niesen zu besteigen.

Einmal drohte die Freundschaft mit Widmann an po-
Mischen Tagesfragen zu zerbrechen: G. Keller wurde an-
gerufen, er möchte zwischen dem Republikaner und dem
Monarchisten als Schiedsrichter fungieren. Zum Glück fan-
den sich die Männer wieder.

Hermine Spies kam auch wieder in Bern „vorbei" und
sie sang die ganze „Dichterliebe" nacheinander. Bald nach
ihrer Abreise verließ auch Brahms die Schweiz, und schied
für immer. Reiche musikalische Ernte nahm er mit: Die
dritte Violinsonate, Bülow gewidmet: fünf Chorgesänge
Lpus 104: Lieder, Opus 105—107: und die Fest- und
Gedenksprüche. Opus 109.

In den nächsten Jahren kam Brahms nicht mehr in
die Schweiz: er traf mit Widmann in Baden-Baden zusam-
men und in Italien. Seinen 60. Geburtstag verbrachte er
m Neapel sogar am Bette seines Freundes, der sich den
Fuß geknickt hatte.

1895 wurde in Zürich die neue Tonhalle eingeweiht.
Da schien es den Veranstaltern des Festes, keiner gehöre
!» unbedingt dazu wie Johannes Brahms. Er kam. Stolz
rauschten die Klänge des Triumphliedes durch den neuen
Saal! Freude und Fröhlichkeit erfüllte den Gast, beseligte
die Gastgeber. Brahms war der Fröhlichste von allen und
schien ewig jung bleiben zu wollen. Doch den Freunden
wollte seine bräunliche Gesichtsfarbe nicht gefallen, aber sie

durften ihre Besorgnis nicht laut werden lassen, sie ließen
sie nur stimulierend wirken, dem Meister zu liebe zu tun,
was nur möglich war.

1397. Am 3. April kam auch zu seinen Schweizer-
Verehrern und -Freunden die Trauerbotschaft von seinem
Tode. Dieser Tod riß eine große Lücke, aber hier galt und
gilt das Schlußwort des „Requiem":

„Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben, von
uun an. Ja, der Geist spricht, daß sie ruhn von ihrer Ar-
deit und ihre Werke folgen ihnen nach." (1. v. Ot^.

in OIzsìalâen.
^leinstsàoinsii von ?su1 11^. n

„Hinter Schloß und Riegel gehört die Person! Bis
Zum Abtransport kommt sie mir nicht mehr über die
Schwelle!" schrie der Rasende ihnen nach. Dann sank er
Lebrochen auf einen Stuhl und wäre wohl die ganze Nacht

verzweifelnd gesessen, wenn ihn die Gemahlin, die allein
in diesem Aufruhr den Kopf oben behielt, nicht zu Bett
gebracht hätte. Zuerst mußte sie ja die llebeltäterin in ihre
Zelle befördern.

„Das hast du dir selbst eingebrockt. O Gott, was
werden wir noch alles zu hören bekommen! Das hält ja
sein schwaches Herz nicht mehr aus. Er kann uns diese Nacht
wegsterben oder vor Zorn irrsinnig werden!" jammerte sie

zwischen Erbarmen und Entrüstung. Gleichwohl zog sie den
Zimmerschlüssel, der nach innen steckte, aus dem Schloß, nicht
ahnend, daß diese Handlung, die den Stolz der Tochter
weit mehr als die väterliche Beschimpfung verletzte, den
Trotz der Abtrünnigen bis zur Unbeugsamkeit verhärten
könnte.

„Gib den Schlüssel her! Ich lasse mich nicht einsperren.
Ich bin keine Verbrecherin!" drang sie gleich einer Furie
auf die entsetzte Mutter ein. Es gab einen kurzen, aber
fürchterlichen Ringkampf, wie ihn die Wände noch nie er-
lebt hatten. Das Eisen entsank den Händen der Generalin
und wurde von der Tochter triumphierend aufgehoben.

„Um Gottes Barmherzigkeit! Ist es dahin gekommen,
daß du dich an deiner Mutter vergreifst?! Hast du denn
ganz und gar vergessen, wo du hingehörst und was du uns
schuldig bist?"

Von allen Schrecken des Daseins überwältigt, ließ die
starke Frau sich erschüttert aufs Bett fallen. Allein auch
dieser Appell an die Gefühle des Kindes verhallte wirkungs-
los. Mie hatte sich weitab auf die Fensterbrüstung gesetzt
und lauschte dem nächtlichen Aufruhr, der die hundert-
jährigen Bäume wie Halme hin und her warf, bis auf
die Wurzeln erheben machte. Das war gleich Orgelton und
Sturmglockenklang — die rechte Musik für das Ohr der
Rebellin.

„Wohin soll ich denn abtransportiert werden?" rief
sie höhnisch. „Bildet euch nur nicht ein, daß ihr mit Ee-
walk etwas ausrichten könnt. Ob morgen oder'in einem
Jahre — wir kommen doch wieder zusammen! Ich sagte
dir schon damals, daß ihr mit, Gewalt nie etwas aus-
richten könnt. Ob morgen oder in einem Jahre, wir kommen
doch wieder zusammen! Ich sagte dir schon damals, daß
ich nicht von ihm lasse!"

Sie hatte nicht die mindeste Angst mehr vor der Mut-
ter, die ihrerseits noch einen letzten Einschüchterungsversuch
machte, ehe sie ihre wahre Aufgabe erkannte. Ob Mie denn
nicht ahne, was ihr bevorstehe? Eher werde der Vater
sie in ein Erziehungsheim sperren, wo sie auf Schritt und
Tritt bewacht sei ehe er zulasse, daß seine Tochter Bezie-
hungen zu einem verheirateten Musikanten unterhalte. Aber
noch weit schlimmere Dinge konnten ihr widerfahren, falls sie

sich nicht augenblicklich auf Pflicht und Anstand besinne.

Die verzweifelte Mahnerin merkte selbst, wie töricht
diese Drohungen waren. Mie trat verächtlich lächelnd, eine

völlig verwandelte, um Jahre Gereifte an die Mutter her-
an, der sie nur bis an die Schulter reichte.

„Ach Gott, Mama! Er wird mich weder totschlagen
noch an Ketten legen. Bis heute hab ich mich vor ihm
gefürchtet, jetzt nicht mehr. Was tu ich denn Böses? Ich
liebe einen Menschen wie nichts auf der Welt. Warum?
Zu welchem Ende? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß
ich lieber alles andere als ihn verlieren würde. Was ich

in all den Wochen, bei den erbärmlichen Schlichen, dem
fortwährenden Versteckspiel durchgemacht habe, durfte ich

dich ja nicht merken lassen. Kaum eine Nacht habe ich mehr
ruhig geschlafen. Immer zitterte ich vor diesem Augenblick
der Entdeckung. Jetzt ist er da. Jetzt wißt ihr alles."
Dann erhob sie ihre Stimme, damit es auch der Wüterich
drunten hören sollte: „Ich will mit dem „Musikanten"
gehen und er mit mir! Weder ihr noch seine Frau —
niemand hat die Macht, das zu verhindern!"
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9Racf> biefem erfchöpfenben ©efüblsausbrudj fefcte fie
fid) uiieber aufs ffiefimfe, als ob nurt alles reftlos ertlärt
unb geregelt fei. SBoljer nahm bie Sieb3ebnjährige biefe
Kühnheit unb Sprache unb biefe Sattung? Auf einmal
begriff bie ©eneralin bie llrgeroalt bes ©efcbebens, bas
Hnabänberlicbe biefes Vro3effes. Die ©emeinfchaft mit bent
3igeuner muhte nicht nur bas ©mpfinben, auch bie Woral
bes Kinbes oöllig oeränbert unb umgeroorfen haben. Die
bisherigen, mit altbewährten Vaufteinen gefd)affenen ©runb»
lagen waren total serftört. Umfonft, bah bie bange Wutter
noch einmal auf Schuh unb Draulidjfeit bes Aeftes bin»
wies, für helfen SBobltatcn bas Opfer her Eingebung bei»
fchenb: Der flügge Sögel hatte fein ijodjgeitstleib beïommert
unb feinen Sinn mehr für ©eborgetibcit. ©r 3witfcberte nidjt
mehr oertrauensfclig, finbergläubig — er hadte, fchmetterte
luftig brauf los.

„Ad) ©ott, immer bas Seim, bas Seim! Das ift bod)
nicht bie Sauptfadje. gür Alte oielleicht. Aber ein junger
Wenfd) will bod> nicht baoon abhängig fein. Das wäre
ja hoch bie Kugel am Sein. SBas ift mir benn an biefem
Saus famt unb fonbers gelegen, wenn id) bafür meine
Siebe opfern foil? Sicht fooiel! ©inen Wenfdjen mit ganser
Seele lieben: bas ift bod) eine oiel größere SBelt unb
Seimat! Kannft bu bas benn nicht oerftehen?"

Sßeinenb rief bie Stutter ba3wifd)en: „Aber bamit fagft
bu ja, baf? alles, was bid) bisher umgab — (Eltern, Seimat
unb Setfommcn — bir jefet gänslich gleichgültig fei! Kinb, ift
benn bas wirflid) bein ©ruft? Das wäre ja bie furcht»
barfte Untreue unb ©emütlofigfeit. Das fann bod) un»
möglich wahr fein, Wie. Ums Simmclswitlen, fag, bah es
nicht wahr ift! 3d) mühte fonft nicht, W03U ich benn tauf
her 2BcIt gewefen bin!"

3unt erftenntal oernahm bie Dod)ter biefen traurigften
Klageruf, ben bie (Erbe fennt — bas Stehen einer Stutter
um Sewährung ihrer Ser3ensntad)t! Aufgewühlt ftür3te fie
toieber 311 ber Ser3weifelten hi". ïniete nor ihr nieber, legte
erfd)iittert bas Saupt in ihren Sdjoh.

„Sein, Stutti, fo ift es nicht — f 0 bod) nid)t! 3d)
fann nur meine Siebe 31c ihm nicht opfern. 3d) mödjte jai
fo fdjrcdlid) gern nod) lange bei bir bleiben, wenn ich mich
nur nicht tosfagen muh non bem, ben ich fo tuahnfinnig liebe,
Stutti. Ad), warum wollteft bu mich nur bapi 3wingen!
Du baft bod) fühlen müffen, wie fetjr id) litt unb bah icb's
nid)t über mid) bringen fonnte!"

„Aus lauter Angft oor bem Sfanbal, ben idj bir unb
uns erfparen wollte unb leiber bod) nicht fonnte!" geftaub
bie Stutter aufs tieffte ergriffen. Sties Set'3 iiberfcblug
fid) faft por greube. Sie oernahm einen Don, ben fie fdjon
fo lange oergebtid) 311 hören begehrte.

„Aber Warna!" fagte fie, 3wifdjen Soffnung unb
Drauer 311 ihr aufbtidenb. „SBie ift bas nur benfbar? Du
fümmerft bid) bod) fonft fo wenig um bie Steinung ber
Seilte? Unb ba, wo bas ©tiid beines Kinbes auf bem
Spiele ftebt —"

Die fdjwer bebrängte grau griff 3unt tehten Stittet,
inbem fie bie gröhtc Angft ihres ahnungsootfen .Emdens
befannte.

„Du lieber ffiott! Unb baran, bah bir etwas 3iiftohen
bah biefe fd)redlid>e Siebfchaft folgen haben mit

einem Sßort: bah bu ein Kinb befonimen föitnteft — baran
benfft bu wohl nicht? Gimmel, was füllte bann aus uns
allen werben? Steinft bu, ber Sater würbe bid) and) nur
cine Stunbe nod) unter feinem Dadje butben?"

Da fah Stie fchon aufrecht neben ihr, nahm ihre
Sed)te unb ftreidjelte fie 3uoerfidjtIidj.

„Da haft mir bod) felbft — wenn auch 3ur Abfchredung
— oon bem fchönen jungen Stäbchen erzählt, bas für3tid)
brühen im Kinberfjeim oon einem Stäbchen entbunben würbe.
And) eine aus guter Familie! Aber bas Kinb befam fie oon
einem, ben fie nicht liebte unb auch nicht heiraten will.

Sun bebcnfe bod), wieoief beffer id) baran wäre, wenn es

mir gefchehen fotlte. 3d) liebe boch ben Stann, 0011 bem
ich ein Kinb befäme! Unb wenn wir jeht auch nicht ans
heiraten benfen, fo bürfen unb wollen wir uns boch als
Kameraben angehören, gleidjoicl, was in 3utunft braus wirb
unb was bie Seute bct3u fagen. Sobatb ich bas Abitur
habe, fud) idj. mir eine Stellung unb mache mid) unab»
hängig."

Das waren ©ebanfen unb Vorfähe einer inneren (Eni»

widtung, bie grau oon Seuft nie burdjgemadjt hatte unb
barum aud) nicht begreifen fonnte. (Es überftieg fo fehr
ihre gaffungstraft, bah fie nur hilflos auffeilte: „Altmädj»
tiger, warum muh bas aber auch gerabe über uns fommen!
©s hätte mit bir boch aud) einen anberen unb befferen SBeg

nehmen fönnen!" Sie merfte nicht einmal, bah fie oon ihrer
entfchtoffenen Dochter, einem 3agf)aften Kinbe gleich, an ber

fjanb genommen, an fdjwinbligen Abgrünben oorbei gemad)
auf eine anbere ßebensljölje geleitet würbe. Da oben gab
es freilid) feine Sequifiten aus ber „guten alten 3eit", audj
feine Ditel unb SBürben nod) fonftige Sdjuhoorrichtungen
gegen Abftur3gefahr! Die an fefte ©etänber gewöhnte Seele
bebte bei jebem Schritt, bie Vruft atmete fdjwer in ber

eifigen £uft, bie gebtenbeten Augen blidten oerftört: „SBo
fübrft bu mid) hin, waghatfiges Kinb?"

„So hodj hinauf, als ein freier gtüdtidjer Sîenfd)
nur fteigen mag. 3ns Seid) ber Siebe, wo man bie lüg»
nerifche heuchlerifdje SBelt fo leicht oergiht!" oerhieh ber

gläubige Slid ber oerwegenen gührerin.
Drauhen ging ber Aufruhr weiter unb mit gewaltigem

Krachen ftür3te einer ber alten Seden bes ?|Sarïs entwur3elt
3iir ©rbe. Die beiben grauen fchrien gleichzeitig auf, ftür3ten
ans genfter unb fahen bie gefällte 3eber mit gefnidter
Krone liegen. Unten ging bie ^austüre. Der Alte lief
hinaus, feinem ßeibensgenoffen, ben nicht Wenfdjentüde, fon»

bem bie grobe Urmutter fällte, eine ftumme ©rabrebe 3U

halten.
Am anberen Worgen ging bie ©eneralin mit Wie in

aller grübe 3ur Stabt, um bie Vorbereitungen 3ur gerien»
reife 3U treffen. Vor bie SBal)l geftellt, fid) ihr Kinb für
immer 3um geinbe su machen ober ihm ihren reblichen Schuh
angebeihen 3U laffen, entfdhieb fie fidji für bas Iehtere. Der
oorige Vati war eine Halbheit, auf er3wungenen Ver3id)t
geftellt unb beshalb unhaltbar gewefen. Seht wuhte fie,

bah es fidj uni ein Saturereignis banbelte — nicht minber
elementar als ber nächtliche Sturm, ber fjunberte oon Väu»
men 3erbrad), Dädjer wegfegte unb harmlofe Säd)lein 3"

reihenben Strömen machte.
©ine lange unb fd)were Auseinanberfehung mit bem

glaubensftarren ©efährten hatte ihr oollenbs ge3eigt, bah

fie bie Verantwortung für ihr Dun unb ßaffen fortan gan3

auf fid) nehmen muhte, ©ine Heine Strede nur war ihr ber

Alte gefolgt, inbem er ber Dodjter milbernbe Umftänbe 3U=

billigte, fie als bas Opfer eines burdjtriebenen Verführers
ertlärte. Dah fie aber auch bann noch, nadjbem fie feine

Verhältniffe erfuhr, mit bem pflidjtoergeffenen Sowbp oer*

lehrte, war nach bes ©enerals Ueber3eugung ber abfolute
Seweis ihrer ©brlofigteit unb lieh fie oor aller SBelt als

gewöhnliche Dirne erfdjeinen. Dabei blieb er fteif unb feft.

Das tiefgefunlene ©efdjöpf muhte oor allem unter ftrenge

Vewadjung geftellt werben. SBar bamit oorerft auch nur
wenig gewonnen, ba ja ber Vruch im ©baratter lag, fo

tonnte man fie burd) harten 3roang oielleidjt foweit wieber

3iir Drbnung bringen, bah fpäter ein ©hrenmann mit fefter

Sanb bod) noch eine annehmbare Vartie in ihr erblidte.
Staat lieh fid) freilich mit ihr nicht mehr machen. Sie

hatte fchon 3U oiel oon ber heutigen Sumpfluft im fleibe:

„Ausfdmhware 3U lange an ber Sonne gelegen! Wan

hätte halt beffer aufpaffen müffen!" An biefem Urteil-
bas ber Alte mit gebrochenem liefen unb Dränen in ben

Augen fällte, lieh er nicht rütteln. (gortfeijung folgt.;
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Nach diesem erschöpfenden Gefühlsausbruch setzte sie

sich wieder aufs Gesimse, als ob nun alles restlos erklärt
und geregelt sei. Woher nahm die Siebzehnjährige diese

Kühnheit und Sprache und diese Haltung? Auf einmal
begriff die Generalin die Urgewalt des Geschehens, das
Unabänderliche dieses Prozesses. Die Gemeinschaft mit dem
Zigeuner mutzte nicht nur das Empfinden, auch die Moral
des Kiudes völlig verändert und umgeworfen haben. Die
bisherigen, mit altbewährten Bausteinen geschaffenen Grund-
lagen waren total zerstört. Umsonst, datz die bange Mutter
noch einmal auf Schutz und Traulichkeit des Nestes hin-
wies, für dessen Wohltaten das Opfer der Hingebung hei-
sehend: Der flügge Vogel hatte sein Hochzeitskleid bekommen
und keinen Sinn mehr für Geborgenheit. Er zwitscherte nicht
mehr vertrauensselig, kindergläubig — er hackte, schmetterte
lustig drauf los.

„Ach Gott, immer das Heim, das Heim! Das ist doch
nicht die Hauptsache. Für Alte vielleicht. Aber ein junger
Mensch will doch nicht davon abhängig sein. Das wäre
ja doch die Kugel am Bein. Was ist mir denn an diesem
Haus samt und sonders gelegen, wenn ich dafür meine
Liebe opfern soll? Nicht soviel! Einen Menschen mit ganzer
Seele lieben: das ist doch eine viel größere Welt und
Heimat! Kannst du das denn nicht verstehen?"

Weinend rief die Mutter dazwischen: „Aber damit sagst
du ja, datz alles, was dich bisher umgab — Eltern, Heimat
und Herkommen — dir jetzt gänzlich gleichgültig sei! Kind, ist
denn das wirklich dein Ernst? Das wäre ja die furcht-
barste Untreue und Ecmütlosigkeit. Das kann doch un-
möglich wahr sein, Mie. Ums Himmelswillen, sag, datz es
nicht wahr ist! Ich wützte sonst nicht, wozu ich denn auf
der Welt gewesen bin!"

Zum erstenmal vernahm die Tochter diesen traurigsten
Klageruf, den die Erde kennt — das Flehen einer Mutter
um Bewährung ihrer Herzensmacht! Aufgewühlt stürzte sie

wieder zu der Verzweifelten hin. kniete vor ihr nieder, legte
erschüttert das Haupt in ihren Schatz.

„Nein, Mutti, so ist es nicht — s o doch nicht! Ich
kann nur meine Liebe zu' ihm nicht opfern. Ich möchte ja
so schrecklich gern noch lange bei dir bleiben, wenn ich mich
nur nicht lossagen mutz von dem, den ich so wahnsinnig liebe,
Mutti. Ach, warum wolltest du mich nur dazu zwingen!
Du hast doch fühlen müssen, wie sehr ich litt und datz ich's
nicht über mich bringen konnte!"

„Aus lauter Angst vor dem Skandal, den ich dir und
uns ersparen wollte und leider doch nicht konnte!" gestand
die Mutter aufs tiefste ergriffen. Mies Herz überschlug
sich fast vor Freude. Sie vernahm einen Ton, den sie schon
so lange vergeblich zu hören begehrte.

„Aber Mama!" sagte sie, zwischen Hoffnung und
Trauer zu ihr aufblickend. „Wie ist das nur denkbar? Du
kümmerst dich doch sonst so wenig um die Meinung der
Leute? Und da, wo das Glück deines Kindes auf dem
Spiele steht —"

Die schwer bedrängte Frau griff zum letzten Mittel,
indem sie die größte Angst ihres ahnungsvollen Herzens
bekannte.

„Du lieber Gott! Und daran, datz dir etwas zustoßen
datz diese schreckliche Liebschaft Folgen haben mit

einem Wort: datz du ein Kind bekommen könntest — daran
denkst du wohl nicht? Himmel, was sollte dann aus uns
allen werden? Meinst du, der Vater würde dich auch nur
eine Stunde noch unter seinem Dache dulden?"

Da satz Mie schon aufrecht neben ihr, nahm ihre
Rechte und streichelte sie zuversichtlich.

„Da hast mir doch selbst — wenn auch zur Abschreckung
— von dem schönen jungen Mädchen erzählt, das kürzlich
drüben im Kinderheim von einem Mädchen entbunden wurde.
Auch eine aus guter Familie! Aber das Kind bekam sie von
einem, den sie nicht liebte und auch nicht heiraten will.

Nun bedenke doch, wieviel besser ich daran wäre, wenn es

mir geschehen sollte. Ich liebe doch den Mann, von dem
ich ein Kind bekäme! Und wenn wir jetzt auch nicht ans
Heiraten denken, so dürfen und wollen wir uns doch als
Kameraden angehören, gleichviel, was in Zukunft draus wird
und was die Leute dazu sagen. Sobald ich das Abitur
habe, such ich mir eine Stellung und mache mich unab-
hängig."

Das waren Gedanken und Vorsätze einer inneren Ent-
Wicklung, die Frau von Beust nie durchgemacht hatte und
darum auch nicht begreifen konnte. Es überstieg so sehr

ihre Fassungskraft, datz sie nur hilflos aufseufzte: „Allmäch-
tiger, warum mutz das aber auch gerade über uns kommen!
Es hätte mit dir doch auch einen anderen und besseren Weg
nehmen können!" Sie merkte nicht einmal, datz sie von ihrer
entschlossenen Tochter, einem zaghaften Kinde gleich, an der
Hand genommen, an schwindligen Abgründen vorbei gemach
auf eine andere Lebenshöhe geleitet wurde. Da oben gab
es freilich keine Requisiten aus der „guten alten Zeit", auch

keine Titel und Würden noch sonstige Schutzvorrichtungen
gegen Absturzgefahr! Die an feste Geländer gewöhnte Seele
bebte bei jedem Schritt, die Brust atmete schwer in der

eisigen Luft, die geblendeten Augen blickten verstört: „Wo
führst du mich hin, waghalsiges Kind?"

„So hoch hinauf, als ein freier glücklicher Mensch

nur steigen mag. Ins Reich der Liebe, wo man die lüg-
nerische heuchlerische Welt so leicht vergißt!" verhieß der

gläubige Blick der verwegenen Führerin.
Draußen ging der Aufruhr weiter und mit gewaltigem

Krachen stürzte einer der alten Recken des Parks entwurzelt
zur Erde. Die beiden Frauen schrien gleichzeitig auf, stürzten
ans Fenster und sahen die gefällte Zeder mit geknickter
Krone liegen. Unten ging die Haustüre. Der Alte lief
hinaus, seinem Leidensgenossen, den nicht Menschentücke, son-

dern die große Urmutter fällte, eine stumme Grabrede zu

halten.
Am anderen Morgen ging die Generalin mit Mie in

aller Frühe zur Stadt, um die Vorbereitungen zur Ferien-
reise zu treffen. Vor die Wahl gestellt, sich ihr Kind für
immer zum Feinde zu machen oder ihm ihren redlichen Schutz

angedeihen zu lassen, entschied sie sich für das letztere. Der
vorige Pakt war eine Halbheit, auf erzwungenen Verzicht
gestellt und deshalb unhaltbar gewesen. Jetzt wußte sie,

datz es sich um ein Naturereignis handelte — nicht minder
elementar als der nächtliche Sturm, der Hunderte von Bäu-
men zerbrach, Dächer wegfegte und harmlose Bächlein zu

reißenden Strömen machte.
Eine lange und schwere Auseinandersetzung mit dem

glaubensstarren Gefährten hatte ihr vollends gezeigt, datz

sie die Verantwortung für ihr Tun und Lassen fortan ganz

auf sich nehmen mutzte. Eine kleine Strecke nur war ihr der

Alte gefolgt, indem er der Tochter mildernde Umstände zu-

billigte, sie als das Opfer eines durchtriebenen Verführers
erklärte. Datz sie aber auch dann noch, nachdem sie seine

Verhältnisse erfuhr, mit dem pflichtvergessenen Rowdy ver-
kehrte, war nach des Generals Ueberzeugung der absolute
Beweis ihrer Ehrlosigkeit und ließ sie vor aller Welt als

gewöhnliche Dirne erscheinen. Dabei blieb er steif und fest.

Das tiefgesunkene Geschöpf mutzte vor allem unter strenge

Bewachung gestellt werden. War damit vorerst auch nur
wenig gewonnen, da ja der Bruch im Charakter lag, so

konnte man sie durch harten Zwang vielleicht soweit wieder

zur Ordnung bringen, datz später ein Ehrenmann mit fester

Hand doch noch eine annehmbare Partie in ihr erblickte.

Staat ließ sich freilich mit ihr nicht mehr machen. Sie

hatte schon zu viel von der heutigen Sumpflust im Leibe:

„Ausschutzware zu lange an der Sonne gelegen! Man
hätte halt besser aufpassen müssen!" An diesem Urteil,
das der Alte mit gebrochenem Herzen und Tränen in den

Augen fällte, ließ er nicht rütteln. (Fortsetzung folgt-/
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